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Seulſcher Keichslag. 
14. Sitzung vom 13. November, 1 Uhr. 

a Das Haus ſetzt zunächſt die Verhandlung über den Antrag 
Bert * — Dit die Regierungen zu erſuchen. ihren 

g f 
— Ae e, obachtung der geſetzlichen Wahlvorſchriften 
9, Dr. Rarguardſen (nl.): Die erſte Aufgabe der Wahl⸗ 
prüfungskommiſſton ift es, We Wahlen zu 8 
das nöthige Material für die Entſcheidung des in der Frage ſouveränen 
Qauſes vorzubereiten. Alles andere iſt ıelundärer Natur und ift zum 
Tbeil der Thätigkeit der einzelnen Abtheilungen zugewſeſen. Fun 
find in der Wahlprüfungstommiſſton über den Antrag Rickert, der 
ſchon früher verhandelt it, verſchiedene Auffaſſungen an den Tag ner 
treten. Ich babe erklärt daß mir weniger an der form des Antrages 
geleen iit, als daß es mir von größter Wichtigkeit ſcheint, wenn die 
ablgrüfungskommiſſton durch ihre Prüfung des Materials eine wirk⸗ 
liche Begründung für dasjenige Liefert, was in dem Antrage behauptet 
wird. Dieſe Prüfungen haben nun mit großer Gründlichkeit ſtattge⸗ 
funden Die Frage iſt jetzt, od wir auf Grund dieſes Materials in 
der Torn des Antrages Rickert an die Regierungen herantreten oder 
die Sache duſch eine motivirte Tagegoronung erledigen. Der Antrag 
Näckert enthält gewiſſermaßen einen Tadel gegen die Regierungen. Nun 
wird aber Jeder, der lange Jahre in der Wahlprüfungskommiſſton 
gearbeitet hat, wiſſen, daß in ſehr vielen Fällen die Wahl 
enau genommen werden dürfen. Das bat fi 


Abg. Rickert (vfr.): 

des Abgeordneten 15 . 

Sorgemnes Nachbarn von ſozialder okratiſcher Verſchwörerſchaft? Ter 

unerflärg ge Abgeordnete v. Marquardſen gemacht bat, iſt mir 
t, 

jehner Beit deſſer über alle die einſchlägigen Vorkommniſſe informirt 


dau um Berückſichtigung; ein Tadel liegt darin nicht. 
v enen will, daß Ungehörigleiten bei der Wahl vorge, 
uweis nichts von dem, was im Lande vorgeht. Dieſe 
dagegen ſprechen rer, als die Sonne, und wenn auch zehn Müller 
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werden doch keine Geheimräthe. (Sehr gut! links.) Wir kämpfen für 
die Freiheit und die Rechte des Volfes. Der Kampf iſt ſchwer und 
mübfam, aber durch ihren Hohn und Spott werden wir uns nicht 
davon abhalten laſſen. (Lachen rechts.) Verſuchen Sie ſich doch in 
den Gedankengang eines Mannes h nein zu denken, dem die Woyl⸗ 
fahrt ſeines Vaterlandes das Höchſte iſt, nicht etwa die Stimmen 
feiner Partei, der Dasdjenige, was er feinem gewiſſenhaften Ermeſſen 
nach für das Richtige hält, kämpfend vertritt. Ich habe früher für das 
Sozialiſtengeſes geſtimmt, aber unter der ausdrücklichen Erklärung, 
daß wir Vertrauen hätten, die Regierung werde ihr Wort auch halten, 
daß man zwar ein einſchneidendez, aber nurkurzes Geſetz machen wolle. 
Unſer Vertrauen iſt getäuſcht worden. 

Die wenigen Worte, die ich hier über dadiſche Zuſtände geſagt 
babe, haben Herrn Fieſer ſchon veranlaßt, gewiſſermaßen nach einem 
Maulkorbgeſetz d rufen. Freut das den Miniſter nicht? Um dieſer 
paar Worte willen wollen Sie ſogar die Redefreiheit der Abgeordneten 
auf der Tribüne deſchränken? (Widerſpruch bei den Nationalliveralen.) 

ch habe mit der Preßwirthſchaft in Baden geſprochen und vor allen 

ingen damit das Amtsverkündigerſyſtem gemeint, eine Ver bin dun 
von politiſcher Preſſe und offiſtellem Annoncenweſen, derart, da 
unſere ee Gold dagegen iſt. Dieſes Amtsver⸗ 
kündigerweſen iſt eine Täuſchung der öffentlichen Meinung (Lachen 
bei den Nationalliberalen), und unbegreiflich iſt mir, wie ſich ein 
Syſtem in einem ſogenannten doch liberalen Lande, bei einer liberalen 
5 und einem liberalen Miniſterium ſo lange hat halten 

nnen 

Die Herren verlangen neues Material. Ja, genügt denn das vor⸗ 
bandene nicht? Wenn die Wahlprüfungskommiſſion die Fälle vielfach 
für unerheblich erklärt hat, ſo beſteht doch ein Rr Unterſchied 
8 Unerbeblichleit in Bezug auf das Reſultat der Wahl und in 

Bezug auf die dabei beobachtete Wahlfreiheit. Man kann ſebr wohl 
für die Giltigkeit einer Wahl ſtimmen, dei der fo gräßliche Beeinfluſſun⸗ 
gen vorgekommen find, daß man deten Verfolgung auf das Dringendſte 
wünſcht, damit derartige Verſtöße gegen das Geſetz nicht mehr vorkommen. 
Wenn wir Alles ausſcheiden wollten, was Herr Müller ausgeſchieden 
wünſcht wie ſoll man dann überhaupt Wahlbeeinfluſſungen nachweiſen 
können. In dem Falle Götz baren ſich keineswegs, wie behauptet 
worden, die Behauptungen der Wahlproteſte als unwahr berausgeitellt. 
Der Reichstag hat die Pahl des Abgeordneten Dr. Götz zwar für 
gültig erklärt, aber er hat durchaus nicht ein Votum darüber abgegeben, 
daß die behaupteten Thatſachen unwahr wären. Nein, im Gegentheil 
hat er die Richtigkeit der Behauptungen vorausgeſetzt, ſte nur für das 
ziffermäßige Reſultat der Wahl als ohne Belang b N N Im Fall 
Henneberg wurde nur mit 138 gegen 132 Stimmen die Giltigkeit der 
Wahl bei: loſſen, und hier ſtimmten in die beiden Bräfidenten mit 
uns. Auch für Sagan⸗Sprottau haben Beanſtandungen ftattgefunden, 
wegen der Behauptung des Wahlproteſtes, daß Stimmzettel bertheiler 
entweder ftſtirt oder Stimmzettelvertheilungen verboten worden ſeien. 
Darüber iſt Beweiserhedung beſchloſſen worden. Das Bureau hat 
aber dieſen Beſchluß üderſehen. Dieſer Fall iſt inſofern deſonders ins 
tereſſant, als der Amts vorſteher in Kottbus eine Verfügung erlaſſen, 
worin bei 50 Mk. Strafe verboten wurde, Stimmzettel ohne Erlaudniß 
zu vertheilen. 

In allen den Fällen, die ich erwähnte, waren die Wahlverſtöße, 
wenn auch die Kommiſſion fte nicht für erheblich erachtete, im Sinne 
unſeres Antrages wohl erheblich, überall kauen Auflöſungen von Vers 
ſammlungen, Beſchlagnahmen von Stimmzetteln und andere haar⸗ 
ſträubende Wahlverſtöße vor. (Ruf Rechts: Schauderhaft.) Sie 
(rechts) haben allerdings kein Gefühl dafür, ſonſt würden Sie nicht 
verſuchen, mit ſolchen ſroniſchen Zwiſchenrufen darüber dinwegzugehen. 
Wären Sie ſelber freilich davon betroffen, dann würden auch Sie 
anders darüber denken. In Rathenow iſt eine Verſammlung aufgelöſt 
als ich gerade im Begriffe war, einem ſozialdemokratiſchen Redner zu 
antworten. Warum, iſt mir heute noch nicht klar. Es iſt doch Pflicht 
des Reichstages, Alles zu thun, um derartige Dinge für die Zukunft 
zu vermeiden. Wie ſoll das werden wenn die Polizeibeamten weiter 
fo verfahren? Damit erhalten fie ja ganz allein die Entſcheidung über 
die Giltigkeit oder Ungiltigkeit der Wahlen. Das iſt doch auch keine 
große Arbeit für die Regierung, die ja über die alletunwichtigſten 
Sachen die Untergebenen inſtruirt. alern hat ja bereits eine ſolche 
Inſtruktion. 

Der badiiche Bevollmächtigte hat vergeblich verſucht, das Verbot 
von Verſammlungen zu rechtfertigen, in denen der Sozialdemokrat 
Geck ſprechen ſollte. Uedrigens haben ſogar nationalliberale Blätter 
über dieſe Verſammlungen weſentlich anders referirt, als der badiſche 
Bundes bevollmächtigte. Die Interpretation des Bundes bevollmächtigten 
iſt haltlos und geſetzwidrig. Die dadiſche Regierung ſpringt mit dem 
Gefere gerade jo um, wie es in Preußen nach dem Syſtem Puttkamer 

eſchiebt, wo der Miniſter auch geſagt hat, er werde dafür ſorgen, daß 
Peek in Berlin nicht zum Wort komme. Herr Marſchall hat die 
Flugblätter vorgeführt. Aber führen denn nicht die antiſemitiſchen 
Flug⸗ und Schandblätter, die bier in Berlin in den Schulen ſogar 
verbreitet werden, eine ſchärfere Sprache? Auch Flugblätter unter der 
Protektion der konſervativen Partei haben die Handwerker und die länd⸗ 
lichen Arbeiter gegen Großkapital und Freizügigkeit aufgehetzt. Wo 
find denn da die Staatsanwälte geblieben? Die Wähler werden dar⸗ 
über zu entſcheiden haben, ob dieſer Reichstag mit der Auslegung der 
Wahlfreiheit Recht hat oder die früheren, wo vollkommen ere cin 
zipien maßgebend waren, und wenn Sie ſich üder Mangel an Mate⸗ 
rial beklagen — das deutſche Volk wird dei den nächſten Waglen 
er und abertauſend ſolcher Fälle Ihnen aufweiſen können. (Bei⸗ 
all links. 

i Vabiſcher Bundes bevollmächtigter Freiherr v. Marſchall: Von 
dem, was ich neulich geſagt babe, kann ich nach gewiſſenhafter Prüfung 
auch nicht ein Wort zurücknehmen. Meine Auslegung des 89 ſtützt ſich 
auf die Entſtehungsgeſchichte des Sozialiſtengeſetzes, und nach dieſer 

Verdo einer Verſammlung gerechtfertigt, in welcher 
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nicht mit den Soldaten ins Wirthshaus zu gehen, 


Die von Herrn Muſer angeführten Fälle haben herzlich wenig 


ſteht. 
thatſächliches Material hinter ſich. Einer der in der Muſerſchen Bro⸗ 
ſchüre angefübrten Fälle bezieht ſich auf die Veſchlagnahme eines 
Volksblattes, das einen ſozialdemokratiſchen Aufruf enthielt, in welchem 
es den ſozialdemokratiſchen Quartiergedern zur Pflicht gemacht wurde, 
ſondern ſie deim 
Bier zu Hauſe zu halten und über die Anſchauungen der Sozialdemo⸗ 
kraten zu belehren. Bei dem Geiſt in unſerer Armee braucht man ja 
nicht die Gefahr zu üderſchätzen, aber nichts deſto weniger bedeutet 
dieſer Verſuch doch ein Rütteln an dem Fundament unſerer ſtaatlichen 
Ordnung. Das bat auch die Reichskommiſſton und der Bun desrath an⸗ 
erkannt, indem fie dieſen Verſuch als eines der verwerflichſten Mittel 
zum Umſturz erklärte. Wenn die Reichskommiſſton dennoch aus anderen 
Gründen die Beſchlagnahme aufgehoden hat, ſo verdienen die badiſchen 
Behörden doch keinen Vorwurf dafür, daß fie dieſe Dinge ernſt nahmem, 
und man darf am allerwenigſten deduziren, daß damit die derechligten 
Beſtrebungen der arbeitenden Klaſſen getroffen werden. Dies Vor⸗ 
gehen 1 t im Gegentheil, mit wie wenig Recht die Sozialdemokraten 
ihre hand identifljiren mit denen ver arbeitenden Klaſſen. 
Es iſt gerade eine Beſchimpfung des Arbeiterſtandes, ihm einen ſolchen 
Verſuch, die Soldaten zum Treubruch zu bewegen, in die Schuhe . 
ſchieden. Der deutſche Arbeiterſtand iſt fern von ſolcher Infamie. 
(Sehr richtig! rechts.) Wenn die Sozialdemokraten von dieſer Stelle 
aus ähnliche Anſchuldigungen erheben, ſo entſpricht das nur ihrem 
ſonſtigen Verhalten in dieſer Frage. Sie pflegen dann am lauteſten 
über Verletzung des Rechts zu klagen, wenn fie ſelbſt Recht und Gefeg 
mit Füßen treten. (Sehr richtig! rechts.) ie Sozialdemokra ie 
erſtrebt den Schutz des gemeinen Rechts, um deſto intenſtoer an der 
Zerſtörung des Rechts zu arbeiten und den Boden zu. unterwühlen, 
auf dem dieſes Recht erwachſen iſt. Wenn aber von Seiten eines 
Mitglieds der freiſinnigen Partei ähnliche Anſchuldigungen beweislos 
erhoben werden, dann iſt es nur gerecht, wenn man dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen ſo lange als grundlos bezeichnet, als kein Beweis beigebracht 
wird, und man nur Deckung ſucht hinter Broſchüren, die nach ihrem 
Inhalt keine Garantie für eine gerechte Würdigung bieten. 

Wenn Herr Rickert meinte, daß ihm alles in Baden mißſiele, fo 
kann ih das nur außerordentlich bedauern, wir müſſen uns in dieſe 
Thatſache finden und ſuchen, dies harte Schickſal mit Würde und 
Faſſung zu ertragen. Ich halte es aber für meine Pflicht, das hier 
angewandte Verfahren in gebührender Meile zu kennzeichnen und 
Heap ie auf das Allerentſchiedenſte zurückzuweiſen. (Bei⸗ 
all rechts. 

Abg. Hegel (Lonſ.): Wir können Herrn Rickert nicht zugeſtehen, 
daß er uns irgend welche Vorſchriften über unſere Aufgabe als Volks⸗ 
vertreter zu machen hat. Nicht wir ſchieden ihm falſche Motive unter, 
ſondern eher ſeine Partei uns, indem ſie uns immer vorwirft, wir 
wollten durch die Steuergeſetzgebung unſere Taſchen füllen. Jedenfalls 
wird Herr Rickert nicht deſtreiten, daß er mit ſeiner Rede einen ge⸗ 
wiſſen Eindruck bat machen wollen. Auch was Herr Singer über 
Wahlverſtöße mecklendurgiſcher Beamten mitgetheilt hat, giebt zu ernſt⸗ 
lichen Erinnerungen keinen Anlaß, zumal ſich Herr Singer in That⸗ 
ſachen und Daten weſentlich geirrt hat. Wenn die Parteien und 
namentlich die Oppoſttions parteien das Recht für ſich in Anſpruch 
nehmen, die Wähler über das aufzuklären, worum es ſich handelt, 
warum ſoll dann die Regierung nicht auch für ſich dies Recht in An⸗ 
ſpruch nehmen? Der Antrag Rickert wäre ein Mißtrauensvotum gegen 
die Regierungen, das wir ablehnen müſſen. (Beifall rechts.) 

Abg. Müller (Marienwerder. R.⸗P.): Die Reſolution Rlckert 
war nichts als ein Schlag ins Waſſer, weil er auf einer ganz ver⸗ 
ſchiedenen Auslegung des Sozialiſtengeſetzes beruht, welches die Re⸗ 
gierungen und die Reichstags mehrheit nicht theilt. Herr Rickert hat 
auch heute nichts neues gebracht, ſondern ſeinen Rückzug mit einer 
volltönenden Kanonade maskirt. Das Anſehen des Reichstags ſeldſt 
leidet es nicht, auf ein jo ſchwaches Material hin mit einem Tadels⸗ 
votum an die Regierung heranzutreten. Herr Rickert hat in dieſer 
Sache eine große Niederlage erlitten (Lachen links) und muß ſich darin 
finden, daß er wegen ſeiner Angriffe auf Baden ſo gründlich vom 
dadiſchen Bevollmächtigten abgeführt iſt (Obo! links). 

(Der Präſident erllärt den Ausdruck „abführen“ für unzuläſſig.) 

Was Herr Rickert auf Grund einer bloßen Broſchüre, gegen welche 
das Aktenmaterial der badiſchen Regierung ſteht, ſich gegen Baden 
erlaubt hat, ſollen wir gegen alle * uns "erlauben. Das 
wäre genau jo, als wenn Jemand an den Abg. Rickert die Forderung 
ſtellen wollte, er ſolle endlich einmal logiſch und vernünftig ſprechen. 
(Unruhe links.) Herr Rickert ſpricht ſelbſtverſtändlich immer logiſch 
und vernünftig. (Heiterkeit rechts.) 

Unerbört iſt auch die einem ſolchen Antrag gegebene Motivirung. 
Herr Rickert deutet in ſeiner zarten Weiſe (Heiterkeit rechts) an, daß, 
wenn die Regierungen eine Inſtruktion nicht erlaſſen, fie im Hinter⸗ 
grund die Abficht hätten, die Beamten zu weiteren Verſtößen aufzu⸗ 
fordern. Das iſt eine unerhörte Infinuation. jem: richtig! rechts.) 

Redner geht ze auf einzelne Wahlverſtöße ein und ſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß wirklich erhebliche Verſtöße nicht vorgekommen ſeien, 
und wo es der Fall geweſen ſei, wäre ſchon in den unteren Inſtanzen 
Remedur eingetreten. Um folder Dinge willen könne der Reichstag 
unmöglich den Bundesrath in Bewegung ſetzen. Was würden die 
Freiſinnigen fagen, wenn auf Frund von Zeitungsnachrichten oder 
einer Rede Stöckers der Oberbürgermeiſter von Berlin zur Inſtruktion 
an ſeine Beamten aufgefordert würde? 

Ueber die Rede des Abgeordneten Traeger babe er ſich gefreut, 
denn Derfelbe ſcheine den Freiſinnigen untreu werden zu wollen. weil 
er dafür eingetreten ſei, daß nicht das Majoritäts⸗ ſondern das Autos 
ritätsprinzip maßgebend ſei, indem nämlich die Grundfäge der Mehr⸗ 
beit des Reagste es nicht ins Gewicht fielen gegenüber den Leuten, 
die in der Minorität geſtimmt hätten. Er bitte, den Antrag Rickert 
ate ſeinen auf Uebergang zur Tagesordnung anzunehmen. 

eifall re . . 

Präſident v. Levetzow erklärt nach Einſicht des Steno mms, 
daß der Sinn des Ausdrucks in der Rede: „Herr Rickert möge end⸗ 
lich einmal logiſch und vernünftig reden par lamentariſch unzuläſſig ſei. 

Adg. Müller verwahrt ſich, daß er dieſen Sinn in ſeine Worte 
habe hineinlegen wollen. 

Abg. Singer (Soz.): Der Bevollmächtigte für Baden hat unter 
dem lebhaften Bravo der Rechten einen ſebr gübihen Abgang gehabt: 
Damit iſt aber die Nichtigkeit feiner Behauptungen nicht dewieſen. Der 
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angezogene Artikel über die Veranlaſſung der Soldaten zum Treu⸗ 
bruch, wie es der Bevollmächtigte für Baden nennt ſtammt aus Ber⸗ 
liner Blättern und iſt hier ganz unbeanſtandet geblieben. Er hat auch 
gar nicht die ihm untergelegte Tendenz. Die Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme des Blattes war alſo eine ſelbſtverſtändliche. Aehnliche — 
rechtigkeiten in Baden hervorgezogen zu haben, iſt ein außerordentlich 
großes Verdienſt des Herrn Muſer. an hat den Soldaten verboten, 
ewiſſe Wirthſchaften zu befuchen. aber man hat den Leuten militäriſche 
3 —— gegeben. Das iſt z. B. in Offenburg geſchehen. Le⸗ 
diglich dieſe Thatſache hat das „Badiſche Volksblatt“ mitgetheilt. das 
iſt doch keine Verleitung zum Treubruch? Wie will man dieſen Wider⸗ 
ſpruch erklären! Der Bundes bevollmächtigte für Baden hat nicht nach⸗ 
uweiſen vermocht, daß das Verfahren badiſcher Behörden gegen unſeren 
arteigenoſſen Geck geſetzlich iſt. 

Die Behandlung ſolcher Fragen durch den jetzigen Reichstag muß 
das Rechtsgefühl im Volke untergraben. Sie (nach rechts) balten alles 
für erlaubt, was gegen die ſozialdemokratiſche Partei geſchieht. Bei 
den einfachſten verfaſſungsrechtlichen Fragen wird dieſe vorgefaßte ten⸗ 
denziöſe Meinung gegen uns zum Ausdruck gebracht. Sie haben zu⸗ 
fällig durch den letzten Wablausfall die Macht dekommen, Sie haben 
aber nicht das Recht. Die Mehrheiten werden Ah ändern und dann 
werden Sie nicht mit Ruhm aus dieſen Debatten hervorgehen. d 
rathe Ihnen darum: Spielen Sie nich: mit Ihrer Macht! (Beifall 


inks. 

Damit ſchließt die Debatte. 

In ſeinem Schlußwort führt Adg. Rickert aus: Nachdem der 
Herr Präsident den Adg. Müller wegen feiner Ausdrucksweiſe rekliſtzirt 
bat, iſt es mir nicht möglich zu ſagen, was ich über di ſe Methode, 
mit einem Kollegen zu disputiren, halte. Es genügt vollkommen, die 
Konſequenz daraus zu ziehen, daß ich jeden ſachlichen Grund vermiſſe, 
mich mit dem geehrten Herrn weiter auseinander zu ſetzen. (Lachen 
rechts.) Das Parlament gebietet ſachliche Diskuſſion. 

Der badifhe Bundes bevollmächtigte hat feine Entgegnung darauf 
aufgebaut, daß die Vorwürfe. die in der Muſerſchen Broſchüre ent⸗ 
halten ſeien, völlig in der Luft ſchwebten. Ich habe aber das, was 
ich über die badifchen Preßverhältniſſe geſagt habe, nicht in Bezug auf 
die Muſerſche Broſchüre ausge ſprochen, ſondern die Preßwirthſchaft in 
Baden aus dem Syſtem der Amtsoerkündiger abgeleitet. Da ſagt 
Herr v. Marſchall, das ſei eine dadiſche Angelegenheit, und er habe 
keine Beranlafiung, darüber zu ſprechen. Gut, dann laſſen Sie mich 
aber auch in Frieden und bekämpfen Sie mich nicht ſo in dieſer Sache 
auf Grund der Muſerſchen Broſchüre Wollen Sie eine Dislufiton; 
fo bin ich gern dazu bereit, Wenn er 23 bat, mir mipfiele alles 
in Baden. fo irrt er ſich, ich liebe ſogar die Badenſer (Heiterkeit) und 
kann ſeldft ihm trotz feiner Ausfälle gegen mich etwas von dem dadi⸗ 
ſchen Weſen nichts abſtreiten, obgleich das dei der Vertretung einer 
ſolchen Politik ſchwer iſt. 

r mich ift dieſe ganze Diskuſſton von ſehr hohem Werth, weil 
der Vertreter der badiſchen Regierung herausgekommen iſt mit einer 
Interpretation des 5 9 des Sozialiſtengeſetzes, die ich geradezu für 
undegreiflich und ungefeglih halte. Ich halte an der Hoffnung feſt, 
daß auch der jetzige Reichstag eine derartige Interpretation ſich nicht 
zu eigen macht. Wenn geſetzlich feſtgeſtellt wird, daß, wenn ein Sozial⸗ 
demolrat einmal in einer Verſammlung geſprochen hat, die aufgelöft 
ift, dies einen Grund abgeben ſoll, für alle Zeit ihm das Reden in 
Versammlungen unmöglich zu machen, wo ſollen dann unſere ſozialiſti⸗ 
ſchen Kollegen hinkommen? Das wäre eine jo kraſſe Freiheite verletzung, 
wie man fie beim Erlaß des Geſetzes nicht für möglich gehalten hat. 
Auch die Aufklärung hat uns die Debatte gebracht. daß einer der 
Herren rechts die Neutralität der Regierung dei den Wahlen als etwas 
nicht Wünſchenswerthes offen bingeſtellt hat. Wir verlangen dieſe 
Neutralität der Regierung. Die Regierung ſoll nur Hüterin des Ge⸗ 
ſetzes und des Sante g Des des Volkes, der Wahlfreiheit, fein 

über den eien ſtehen. 
= Wenn Sie von den undewieſenen Thatſachen jo viel ſprechen, ſo 

d doch 110 Proteſte mit ſolchen Behauptungen eingegangen, und das 

ft ein Beweis dafür, daß in dem Lande eine Maſſe ſolcher Beſchwer⸗ 
den vorhanden iſt, und es hilft Ihnen nichts, wenn Sie von Ibrem 
juriſtiſchen Standpunkt dieſelde für unerheblich halten. Dieſe ganze 
Diskuſſion hat mir den Beweis geliefert, daß wir leider ſeit dem Jahre 
1878, wo Herr v. Bennigſen feine glänzende Rede gegen das Sozialiſten⸗ 
hat, in Bezug auf Reaktionsbeſtredung die größten 


Bilder aus Stambul. 

Das Intereſſe, welches die Haupiſtadt des türkiſchen Reiches 
an fi ſchon um ihrer vielen Eigenthümlichketten willen zu er⸗ 
wecken geeignet iſt, wird bei allen Deutſchen dadurch noch ge 
ſteigert ſein, daß der deutſche Kaiſer und ſeine hohe Gemahlin 
vor Kurzem Gäſte des Sultans geweſen find. Wir bringen 
gleichſam als Nachtrag zu den Kalſertagen in Stambul die 
nachfolgende Schilderung der intereſſanten Stadt, die wir der 
„Köln. Volksztg.“ entnehmen. 

Konſtantinopel, die Hauptſt dt des türkiſchen Kaiſerreiches, 
zerfällt in drei Theile, welche durch das fogenannte „Goldene 
Horn“ und den Bosporus getrennt find. Der ſüdliche Theil 
der Stadt iſt derjenige des eigentlichen Konſtantinopel, von den 
Türken Stambul genannt. Die Verbindung dieſes Stadttheiles 
mit den europäiſchen Quartieren Galata und Pera ſtellt eine 

oße, die Kölner Brücke etwa um die Hälfte übertreffende lange 
Brüche her, welche über den Hafen Konſtantinopels, das „Gol ⸗ 
dene Horn“, führt. Bei einem Spaziergange von Pera nach 
Stambul bringt uns der Weg zunächſt an den Brückenkopf in 
Galata. Der Platz vor dem Anfange der Brücke iſt begrenzt 
von dem Börſengebäude, einer türkiſchen Militärwache und dem 
roßen Bau des Halil⸗Paſcha⸗Hauſes, in welchem ſich das 

ankgeſchäft des Kredit Lyonnais und verſchiedenene andere 
Bureaux befinden. 

Beim Betreten der Brücke fallen uns ſofort ungefähr drei 
bis vier Zöllner in weißen hemdartigen Kitteln auf; dieſe find 
eifrig bemüht den Brückenzoll von zehn Para (etwa fünf Pfg.), 
den jeder Brückengänger entrichten muß, einzunehmen. Unmit⸗ 
telbar hinter denſelben wird das Publikum von einem Haufen 
aufdringlicher Bettler, ſowie von Verkäufern von Zündhölzchen, 
Schuhbändern u. ſ. w. beläftigt. An dieſer Stelle hat derjenige, 
welcher die verſchiedenen Völker des ottomaniſchen Reiches 
kennen lernen will, die beſte Gelegenheit dazu. Man ſieht die 
fremdartigſten Geſtalten, die ſonderbarſten Trachten. uhig 
und bedächtig mandeln die Leute einher, Jeder ſeinen Geſchäf⸗ 
ten nachgehend. Dort drüben auf dem Fußſteig geht langſam 
und würdevoll der Alttürke, den weißen oder grünen Turban 
auf dem Kopfe, in weitem, faltigem Gewande und gelben 
Pantoffeln; ſeine beiden Hände ruhen auf dem Rücken, 
und die Finger ſpielen ohne Unterlaß mit den Perlen 
des tespis (Roſenkranz); ab und zu wirft er einen 
ſchläfrigen Blick auf das rege Leben im Hafen, oder betrachtet 
kopfſchüttelnd einen jungen modernen Türken, der nach dem 


| 
\ 


\ 


—— ————— ſfſfſ—— nern 


das Vertrauen auf die Erhaltung des Friedens die Zuperſicht auf wei⸗ 


Wandlungen durchgemacht haben. Das Rechtsgefübl iſt durch die ] tere fruchtbare Erfol 


e befeſtigt. Der wichtigſte Gegenſtand, welch er 


Handhabung des Sozialiſtengeſetzes in einem unerhörten Maße adge⸗ Ihrer Berathung unterliegen wird, iſt die den Staatshaushalt de⸗ 


ſtumpft, und ich meine, daß dieſer Schaden irreparabel iſt, wenn iich 
nicht noch eine Maſorität findet, die es verhindert, daß der Reichstag 


treffende Vorlage. Meine Regierung hat ſie mit aller durch die 
ſtände gebotenen Vorſicht aufgeftellt. Gleldwabl haben — — 5 


für die Verlängerung dieſes Geſetzes auf alle Ewigkeit votirt. Ich Einfluſſe des Aufſchwungs von Handel und Gewerbe, ſowie der Stei⸗ 


habe dieſe Hoffnung noch nicht aufgegeben. — Was unſere Niederlagen 
betrifft, ſo wünſchen wir uns noch recht viel ſolcher Niederlagen (Lachen, 
rechts), wenn es uns nur gelingt, mit ihrem Willen die Rechte des 
Volkes zu ſchützen. (Beifall links). 
Hierauf wird der Antrag Müller auf motivirte Tagesordnung mit 
den Stimmen der Konfervativen, der Reichspartei und des größeren 
Theils der Nationalliberalen angenommen. 
Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerſtag 1 Uhr. (Etats 
des Rechnungshofs, des Reichsamts des Innern, des Reichseiſen⸗ 
dahnamts). 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchlaud. 
„ Berlin, 13. November. Die erſte vorläufige Ent⸗ 
ſcheidung über das Schickſal der Sozialiſtengeſetzvorlage 
iſt geſtern in der erſten Berathung der Sozialiſtengeſetzkommiſſion 
gefallen, in welcher Miniſter Herrfurth durch ſeine Erklärung 
gegen die Anträge des Abgeordneten Kulemann, wonach zwiſchen 
berechtigten und unberechtigten Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
zu unterſcheiden wäre, für die Haltung der Regierung gegen⸗ 
über den Abſchwächungsverſuchen der Vorlage von natſonal⸗ 
liberaler Seite genügenden Anhalt zur Beurtheilung bot. Die 
zw ite vorläufige Entſcheidung wird erfolgen bei der Berathung 
der Beſtimmungen über des Verbot von Druckſchriften und 
Zeitungen mit einer die Ent cheidung aufſchiebenden Bedeutung 
der Beſchwerde, joxie über die Beſeitigung der Beſtimmungen 
über die Aus welſungen und endlich bei der Frage, ob die Re⸗ 
gierung ſich bereit finden laſſen wird, ein oberſtes Reichsgericht 
zur Entſcheidung der Beſchwerden eiazuſetzen. Wenn die Res 


der Vorlage nicht zuzulaſſen, fo werden die Nationalliberalen 
in der Schlußberathung der Kommiſſion gezwungen fein, fi 
darüber auszuſprechen, ob fie ihrerfeiis die Bedenken gegen die 
dauernde Bewilligung des modifizirten Geſetzes fallen laſſen oder 
oh fie das Geſetz in der jetzigen Faſſung nur wieder auf kurze 
Zeit verlängern wollen, hier liegt in der That die Eatſcheidung 
Daß die Nationalliberalen diesmal bei dem Sozialiſtengeſetz in 
derſelben Weiſe wie 1887 bei der Frage des Septennats die 
Freiſinnigen mit ihren Kompromißvorſchlägen zurückgewieſen 
werden, noch ehe die Verhandlung endgültig erledigt iſt, iſt 
nicht gerade wabrſcheinlich. Der Kampf um das Soyialıftens 
geſetz hat für keine der beiben betheiligten Parteien ein be⸗ 
ſonders lebhaftes Intereſſe. 

— Dresden, 18. Nov. 
12 Uhr vom Könige im Thronſaale des koͤniglichen Schloſſes 
mit folgender Thronrede eröffnet worden: 


„Meine Herren Stände! 

ch 77 Sie heute zur Wiederaufnahme Ihrer verfaſſun 
Th elt berufen und heiße Sie herzlich willkommen. Ihr 
tritt erfolgt zu einer Zeit, in welcher ſich die wirthſchaftliche ge des 
Landes günſtig und erfreulich geſtaltet hat. Induſtrie und Handel ſind 
in weiterem Aufſchwung begriffen und es iſt damit zugleich eine Beſſe 
rung der Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen eingetreten. Ich freue 
Mich, beſtätigen zu können, daß die in allen Theilen des Landes und 
bei allen Eulen der Bevölkerung erkenndare arbeitſame Thätigkeit auf 
den meiſten Gebieten nicht ohne entſprechenden Lodn bleibt und daß 


mäßigen 
uſammen⸗ 


neueſten Pariſer Schnitte gekleidet einherſtolzirt. 

was an demſelben noch den Türken kennzeichnet, iſt die natio⸗ 
nale Kopfbedeckung, der Fez, von knallrother Farbe mit ſchwar⸗ 
zer Quaſte. Neben dem feingeffeiveten Europäer laufen etliche 
Betteljungen, von denen man fi bloß auf thätlichem Wege 


befreien kann. Dann folgen einige türkiſche Frauen, in weitem] mitten im Wege liegt, auf den Fuß zu treten 


Kleide, welches bie ganze Geſtalt umſchließt; ihr Geſicht iſt mit 
einem Schleier (yaschmak) halb oder ganz verbedt; dieſe Ver⸗ 
hüllung wird jedoch von Tag zu Tag durdfichtiger, und wohl 
bald wird die Stunde kommen, wo der yaschmak ganz weg⸗ 
fällt. Türkiſche Soldaten in vernachläſſigter, abgetragener Uni, 
form drängen fi, rückſichtslos nach links und rechts ſtoßend, 
durch die Menge. Verſchmitzt dreinſchauende Armenier, ſchlaue 
Griechen, in Fez oder Hut einhergehend, polniſche Juden in 
ſchwarzem Kaftan, Araber aus Yemen in reicher Tracht, wech⸗ 
ſeln ab mit Tartaren, Perſern, Kurden und Arnauten. Letztere 
in ſchmutzigem Anzuge, aber immer mit Dolchen und Revol⸗ 
vern bewaffnet. Dann taucht plötzlich ein ſchwarzer Eunuche 
auf, der ſich mit einem weißen Palaſtwächter unterhält. Man 


Das einzige, 


erung der Erträgniſſe der Zölle und Reichsſtenern die Einnahmen um 
oviel höher eingeſtellt werden können, daß nicht nur reichliche Mittel 
zur Förderung aller z weige der Staatsverwaltung und der Intereſſen 
von Wiſſenſchaft und Kunſt vorgeſeben, ſondern auch weitere Schritte 
zur Unterſtützung der Gemeinden in Ausſicht genommen werden konnten. 
Es wird Idnen daher voroeichlagen werden, den Srulgemeinden neben 
der ſchon bisher gewährten Ueberweiſung eines Theiles der Grund⸗ 
ſteuer eine fernere bedeutende Unterſtützung in der Form von Belträgen 
zur Beſoldung der Lehrer zuzuwenden und in Verbindung damit auf 


eine allgemeine Ermäßigung des Schulgeldes in den Volksſchulen des 


gierung bei ihren Entſchließungen verbleibt, weitere Milderungen | Neuem Gegenitand Ihrer Beratbung werden. 


Der Landtag iſt heute Mittag Interfagungs wert iſt aber noch in der Ausführung begriffen. 


balken durch neue erfegt. 


Landes und eine verhältnißmäßige Erhöhung des Minimalgehalts der 
Lehrer hinzuwirken. Bei Andauer der in jüngſter Zeit eingetretenen 
Steigerung der Arbeits löhne und eines Theiles der Waarenpreiſe hält 
Meine Regierung ader auch eine durchgreifende Aufbeſſerung der 
Beamten gebalte für nothwendig und hofft auf Ihre Zuſtimmung, wenn 
fie dieſelde für die Finanzperiode von 1892/93 in Ausſicht nimmt. 
Schon für die nächte Finanzperiode aber ſchlägt Ihnen Meine Regie⸗ 
rung den Wegfall ver Penſtonsbeiträge für alle Beamten, Geiſtlichen 
und Lehrer vor, und um ſchon jetzt der Lage der niedriger deſoldeten 
Beamten, welche von der Preiszſtelgerung am empftadlichſten getroffen 
werden, eine verhältnigmäßige Erleichterung zu Theil werden zu laflen, 
wird die einſtweilige Gewährung von Beihülfen an Letztere beantragt 
werden. 


Es wird Ihnen ſodann dei dem letzten Landtage 
gegedenen Anregung zufolge, vorgeſchlagen 5 der Frage 
der Gewährung von Benfionen an derufsmäßize Gemeindebe⸗ 
amte in Städten mit der Städteordnung für mittlere und kleine 
Städte und in Landgemeinden geſetzgederiſch näher zu treten. 
Weitere Geſeentwürfe werden (onen zugeben zur Ausfüllung 
einer in den beitehenden geieglihen Verſchriſten über Grundſtücku⸗ 
ſammenlegung hervorgetretenen Lücke und zur Abänderung einiger mit 
der neueren Geſetzgebung nicht mehr im Einklang ſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen der allgemeinen Armenordnung. Auch wird die auf dem 
vorigen Landtag nicht zur Verabſchledung gelangte Vorlage über die 
Koftenerbebung in Sachen der nichtsſtreitigen Herichts barkeit von 

a as Eiſendahnweſen 

orgſam auszubilden und zu verdeſſern, wird 
ns ferner angelegen fein laſſen. Der feit dem e Yan ein. 
getretene und in dieſer Höhe nicht geahnte Verkehrsauſſchwun bat 
aber der Verwaltung der Staatsbahnen Aufgaben geſtellt, welche eine 
Erhöhung der Leiſtungsfäbigkeit ihrer Anlagen und eine Vermehrun 
ihrer Bettiebsmutel un dweſelich erſcheinen laſſen. Die Einſtellung ws 
hierfür erforderlichen Mittel ift im Staats haushalt vorgeſehen. Zugleich 
wird Ihnen eine Vorlage zugehen, welche die Erbauung mehrerer 
wenn ung 385 — . Wohlſtandes der bis 
etzt von aten des Eiſendahnverkehrs nicht der . 
ke vum eee it 0 cht derührten Zander 
on der Dei dem letzten außerordentlichen Landtage Meiner Ro, 
gierung ertheilten Ermächtigung zur Gewährung von Untertügungen 21 
der Staatskaſſe aus Anlaß der im Laufe dieſes Sommers vorge: 
kommenen Waſſerſchäden, insbeſondere zur Wiederherſtellung der zer⸗ 
örten Verkehrsmittel, iſt Gebrauch gemacht worden. Daß fragliche 


einer 


So mögen denn die Verhandlungen auch dieſes Landt 
Heil und Segen des Landes gereichen!” 5 l wen ee 

— In Bezug auf den Wahltermin will man der „Frei. 
Ztg.“ zufolge wiſſen, daß Miniſter v. Boetticher von 3 
ruh die Anweiſung mitgebracht hat, alsbald die Behörden ur 
Aufſtellung der Wählerliſten zu veranlaſſen, um bien, 
naht mit der Offenlegung der Liften vorgehen zu können. 
Di⸗ſe Offenlegung muß bekanntlich 4 Wochen vor dem Wahl · 
termin beginnen. 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: 


Die „Kreuzztg.“ 
und die „Frankf. Ztg.“ „beſtätigen“ 1 0 


zwar bie Nachricht, daß 


Plötzlich wird man von zwei oder 
vier Laſiträgern (Damals), welche an einigen langen Holsdangen 
ſchwere Laſten ſchleppen, mit dem üblichen Rufe Warda! 
(Platz dal) auf die Seite geſtoßen. Ein bourekdschi (Kuchen⸗ 
handler) iſt fo unglücklich, einem ſchlafenden Straßenhunde, der 
laut heulend 
und bellend ſpringt der Hund auf und beißt dem armen Händler 
in die nackte Wade, ſo daß die warmen viereckigen Kuchen, die 
er in einem mächtigen Blechteller trug, mit ihrem Behälter auf 
den Boden umhergeſtreut werben. Mit Worten, die keinen St» 
gensſprüchen ähneln, ſammelt der Mann jeine verdrückten 
Boureks in ſeinen Blechteller, noch ein letzter grimmiger Blick 
auf den Urheber des Unglücks, der auf der anderen Seite der 
Brücke den unterbrochenen Schlaf wieder aufgenommen hat; 
und alles ift wieder gut. Bis der Bourekdſchi nach Stambul 
kommt. hat er ſchon feine Kuchen an den Mann gebracht. 

So geht es den ganzen Tag. Der eine Theil eilt nach 
Galata, der anbere nach Stambul, ein unaufhaltſamer Strom, 
voll von den anziehendſten Lebens bildern. An der einen Seite 


ſieht auch wohl eine Gruppe Hadſchi (Pilger) aus dem Innern der Brücke landen die Lokaldampfer, welche den Verkehr mit 


Irans und Turans, mit unglaublich großer Pelzmütze beklei⸗ 


det; fie find alle in Mekka, dem heiligſten Orte des Islam, ſelbſt iſt ausfahrbar, und es kommt öfters 


geweſen, und machen nun, bevor fie nach ihrer Heimath wei⸗ 
terreiſen, unter Führung eines Tellal (Handelsmakler) ihre 
Einkäufe, größtentheils in Waffen; die meiſten ſind ruſſiſche 


ben am Bosporus liegenden Oertern vermitteln; die Brücke 
vor, daß dleſelbe 
mitten am Tage geöffnet wird, um ein großes S6 f min 
inneren Hafentheil des Goldenen Horns einzulaſſen; die 
Paſſanten find dann genöthigt, eine Stunde zu warten, bis fie 


Unterthanen, zahlen auch in ruſſiſchem Papiergelde (manat | wieder geſchloſſen it. 


genannt). Dicht hinter ihnen ſchreiten ernſt und ſtolz etliche 
Tſcherkeſſen mit Koſakenmützen und langen Dolchen. Dann 
kommen mehrere türkiſche Marine⸗Soldaten in ihren weißen 
Anzügen, fränkiſche Kaufleute, die nach Stambul in ihre Comp ⸗ 
toirs eilen, Stiefelputzer, Fruchthändler, Zuckerverkäufer, die 
ihre Waare laut ſchreiend feilbieten, türkiſche Hodjas (Prieſter), 
Derwiſche mit dem kegelförmigen Filzhute, in einem Wagen mit 
Dienerbegleitung ein türkiſcher Würdenträger, levantiniſche 


Damen in geſchmackloſer, aber auffallender Modetoilette, fremde ſtatt. 
Reiſende mit den unentbehrlichen Reiſehandbüchern, der Deutihe | Viertel Bagtſcheh⸗Rapon 


und Franzoſe jeden Gegenſtand neugierig betrachtend, der Eng⸗ 
länder ruhig, vornehm und kalt vorübergehend, ohne von irgend 
etwas Notiz zu nehmen. Dazwiſchen drängen fich Be 
Bettler, Krüppel, Verſtümmelte, Blinde, in allen möglichen 
Sprachen und Tonarten um Almoſen flehend. 

Dort ſchwanken auf einem Ochſenwagen die Möbel eines 
Umzuges, weiter drüben werden die morſch gewordenen Brücken ⸗ 


Am anderen Brückenende angelangt, paſſtren wi 
die weißen Zolleinnehmer und ſieben nun auf dem — 
Boden Stambuls. Vor dieſem Brückenkopfe breitet ſich wie 
in Galata ein ziemlich großer Plat aus. Dieſer wurde in 
früheren Jahren bis vor kurzem noch, als Kichtſtätte benutzt; 
der letzte Verbrecher, welcher hier am Galgen ſein Leben 
beendete, war ein bulgariſcher Empörer aus EskisZaghra. Auf 
dieſem Plate findet jetzt täglich ein gut beſuchter @emüfemarkt 
Zwei ſehr belebte Straßen führen von hier nach dem 
(Garten⸗Thor), in der einen befindet 
ſich das große türkiſche Zollamt, an welchem der Trammay 
vorbeiführt; die andere bringt uns in die Nähe der Jeni⸗ 
Dſchami, eine der fieben kaiſerlichen Moſcheen; um dieſelbe 
herum erſtreckt ſich ein ziemlich großer Platz, auf welchem jeden 
Montag Bazar (Markt) abgehalten wird. Wir gehen die 
Tramwayſtraße entlang und kommen langſam immer weiter in 
das Innere Stambuls. Man bemerkt bald, wie das Leben 


x Bundesrath ſich mit einer Vorlage, betreffend den Bau 

rategiſcher Eiſenbahnen im Oſten und Weſten des 
Deutſchen Reichs, beſchäftige; nichts defiomeniger find wir in 
den Stand geſetzt, zu verſichern, daß ein ſolcher Geſetzentwurf 
sder eine ſolche Vorlage überhaupt nicht exiſttren“ 

— Dem Reichstage it ſoeben die dritte Ueberſicht über bie 
Rechnungsergebniſſe der Be rufsgenoſſenſchaften für 
das Jahr 1888 mitgetheilt worden. Bekanntlich iſt das Geſetz 
über die Unfalloerſicherung der landwirthſchaftlichen Arbeiter 
erſt im Laufe des Jahres 1884, und zwar auch erſt theilweiſe 
in Kraft getreten. Von 48 landwirthſchaftlichen Berufs genoſſen⸗ 
ſchaften haben nur 22 in dieſem Jahre eine Thätigkeit ent⸗ 
faltet. Ueber biefe Thätigkeit erſtattet die Ueberſicht Bericht, 
doch iſt naturgemäß die Wirkſamkeit derſelben noch eine geringe. 
Wir führen in Bezug auf die landwirthſchaftlichen Unfall⸗ 
Berufsgenoſſenſchaften daher nur an, daß ſeitens derſelben 
im Ganzen 42 860 M. Entihädigungsbeträge gezahlt wurden. 
Die Einrichtungs koſten dieſer Genoſſenſchaften beliefen ſich auf 
123 733 M., die laufenden Verwaltungskoſten auf 269 887 
Mark. Die Einnahmen der Genoſſenſchaften beliefen ſich auf 
463 222 M., fo daß am Jahresſchluß noch ein erheblicher 
Beſtand vorhanden war. 

Bon größerem Intereſſe find die Ziffern über die gewerblichen 
Berufsgenoffenfhaften. Die Zahl derſelden hat ſich 1838 von 
62 auf 64 erhöht durch den Hinzutritt der Berufsgenoſſenſchaft für 
Seeleute und der Tiefbau. Berufs genoſſenſchaſt. Wir führen für die 

ewerblichen Berufe genoſſenſchaften die entſprechenden Ziffern des 
orjabres 1 n Klammern an, Danach umfaßten dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaften 350 697 Betriebe (319 453). Die Zabl der verſicherten Per · 
fonen detrug 4 320 663 (3861560). Die für die Beitrags berechnung in 
Anrechnung zu bringenden Lohndeträge beliefen ſich auf 2 646 092 665 
Mart (2 389 349 536). Das ergiedt alſo auf den Werficerten 
einen durchſchnittlichen Lohndetrag von 612,44 Mark 1887: (618,75). 
@s iſt indeß zu bemerken, daß die Lohndeträge über 4 Mark für 
den Mebrdetrag nur mit einem Drittel anzehnungäfäbig find. 
Für die Löbne der jugendlichen und nicht ausgebildeten Arbeiter iſt 
nach dem Geſetz der ortsübliche Tageiohn Erwachſener berech net. Was 
die Zabl der Verletzten andetrifft, für welche Entſchädigungen feſtge⸗ 
ſtellt find, fo war aus den drei Jabren 1885, 1886, 1887 ein Beſtand 
an zu Entſchädigenden und Verletzten vorhanden von 18 399 (7196). 
Im Laufe des Jahres kamen Unfälle hinzu 18 809 (15 970). Die Eins 
der 64 Genoſſenſchaften deliefen ſich auf 29 326 690 Mark 

Sie Ae Die Ausgaben betrugen 25 206 753 M. (19 157 395). 
e Ausgaben len ſich wie folgt: Entſchädigungsbdeträge 

8 662 788 M. 90 373 496), Keſten der Unfallunterſuchung 267 042 M. 
der Schiedsgerichte 237 327 M., Unfallverhütungskoſten 328 387 Mart 
(361 589). An Koſten der erſten Einrichtung waren noch zu brgablen 
122 041 M. Die laufenden Verwaltungskoſten betrugen 3 277 221 M. 
(2897 166). Die Einlagen in den Reſervefonds zur Deckung der 
späteren Renten aus den im * entſtandenen Unfällen de⸗ 
teugen 12311 948 (15 720 842) Marl. Der Reſervefonds war am 
Schluß des Rechnungsjahres auf 28 308 597 Mark (15 720 842) ange⸗ 


en. 
Dr Bericht giebt auch die entſprechenden Ziffern der 
atlichen, Provinzial und Kommunal ⸗Ausführungsbehörden, 
welche für die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter die Stelle von 
Berufsgenoſſenſchaften vertreten. Es ergiebt ſich hieraus, daß 
bei dieſen Betrieben beſchäftigt find im Ganzen 446 250 
2 Die Entſchädigungsbeträge betrugen hier 956 414 


— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, haben die franzöſiſchen 
Siſenbahn⸗Verwaltungen mit den Verwaltungen des Ver⸗ 
eins deutſcher Eiſenbahnen Verhandlungen angeknüpft, 
— abzielen, ihnen die Fahrſcheine zu zuſammenſtell⸗ 


3 

baren Rundreiſeheften zur Ausgabe mit franzöſiſchen 
Rundreiſeheften bis zur Grenze zu überlaſſen und andererſeits 
zu gleichem Zweck die franzöfiſchen Fahrſcheine an die Vereins: 
bahnen abzugeben. Es iſt höchſt wa rſcheinlich, daß dieſe Ver⸗ 
handlungen zum gewünſchten Ziele führen werden. Wenn hier⸗ 
durch auch nicht ein formeller Beitritt der franzöſiſchen Bahnen 
zu der Vereinseinrichtung herbeigeführt wird, ſo kommt es doch 
in der Sache ſelbſt ſo ziemlich auf daſſelbe hinaus; man wird 
in Deulſchland ein Rundreiſeheft bekommen können, welches die 
franzöſiſchen Bahnen mit umfaßt, und in Frankreich ein 
Rundreiſeheft auch für deutſche Bahnen. Die Einrichtung der 
zuſammenſtellbaren Rundreiſehefte umfaßt alsdann nahezu den 
ganzen europätſchen Kontinent. Nur Rußland, die Türkei 
mit Griechenland und die iberiſche Halbinſel fehlen noch. 

— Die Einführung des Anerbenrechtes in Oeſter⸗ 
reich war kürzlich in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
einer wohlwollenden Beſprechung unterzogen worden. Die 
„Kreuzzeitung“ hatte dies mit Freuden begrüßt, und eine leb⸗ 
hafte Unterſtützung der konſervativen Partei für den Fall zu⸗ 
geſagt, baß die Regierung in Preußen eine ähnliche Reform 
wie in Oeſterreich ins Werk fegen wolle. Dieſe hoffnungs⸗ 
freudige Stimmung der Konſervatlben wird durch folgende Er⸗ 
klärung, die ſich heute in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ finbet, etwas abgekühlt werden: 

„Ob eine ſolche Abſicht (Einführung des Anerdenrechts in 
Preußen) vorliegt, wiſſen wir nicht; unſere Betrachtung über die 
Einführung des Anerbenrechts in unſerem Nachdarreiche war lediglich 
von einem auf konſervativ⸗wirthſchaftlichen Geſichtspunkten berubenden 
Intereſſe an einer Einrichtung eingegeben, von deren Durchführung 
eine weſentliche Feſtigung de! öſtexreichiſchen Bauernſtandes erwartet 
werden darf. Hier iſt wohl ſeiner Zeit mit der Höferolle das zu⸗ 
nächſt Erreichbare angeſtrebt worden, und etſt aus den Erfah⸗ 
rungen werden allenfalls Geſichtspunkte für weitere Maßnahmen ſich 
ergeben können. 

— Betreffs der Uebergabe der Zollniederlagen der 
Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft an den Sultan 
von Zanzibar bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ nachſtehende 
Erklärung: 

„Durch den Vertrag des Sultans mit der deutſchen oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft vom 28. April 1888 war letzterer die „Regie“ oder Pacht 
der Zölle in ſämmtlichen Häfen des ihrer Verwaltung überlaſſenen 
Territoriums für 50 Jahre zugeſagt worden. Im Einvernehmen mit 
dem Sultan war feſtgeſetzt worden, daß 7 Haupt⸗ und 7 Neden⸗Zoll⸗ 
ſtationen an der Küſte eingerichtet und die einzigen Verſchiffungsplätze 
fein ſollten. Als Haupt⸗Zollſt ationen waren beſtimmt: Tanga, Pan⸗ 
Aug Bagamoyo, Dar⸗es⸗Salam, Kiloa Kiwindje, Lindi und Mikindani. 

uf Wunſch des Sultans war feſtgeſetzt, daf ſämmtliche indische 
Beamte der Küſtenzollämter in den Dient der Oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft übernommen werden ſollten. Während des Aufſtandes errichtete 
die Geſellſchaft auf der Inſel Zanzibar eine Zentral- Zollerhebeſtelle, 
in welcher die Zölle auf die vom Kontinent nuch Zanzibar kommenden 
Waaren von Sultansangeſtellten, welche unter Aufſicht und Leitung 
der Geſellſchaft ſtanden für Rechnung der Geſellſchaft erhoden wurden. 
Die Zölle auf die aus fremden Ländern in Zanzibar eingehenden 
Waaren (Importzölle) erhob der Sultan ſeldſtändig, wurde aber Ker 
diejenigen dieſer Waaren, welche von der Inſel nach der deutſch en 
Küſte des Kontinents weiter gingen, von der Geſellſchaft mit dem 

ollbetrag (Rückgebühr) belaſtet. Bekanntlich waren zwiſchen dem 

ultan und der Geſellſchaft darüber Differenzen entſtanden, daß erfle- 
rer der Oſtafrikaniſche Geſellſchaft müſſe, während fie 
nur auf Zanzibar die Zölle verwaltete, beträchtlich geringere Ausgaben 
gehabt haben, als zu normalen Zeiten; es dürfe daher nicht jene Be⸗ 
ſtimmung des Vertrages vom 2. April 1888 in Anwendung gebracht 
werden, wonach dem Sultan in jedem Monat für die Ausgaden der 
Zollverwaltung 170 000 Rupies, ſowie 5 Proz. Kommiſſion in Abzug 


nſicht war, die 


und Treiben, je mehr man vordringt, immer ruhiger und zimmer find mit Strohmatten und Teppichen belegt, auf denen 


Miller wird. Die Fenſter der türkiſchen Häuſer find mit uns 
durchdringlichen Holzgittern verſehen, jo daß kein Blick in das 
Innere des Wohnraumes gelangen kann. Die Häufer find 
aus ſchließlich aus Holz und meiſtens ſehr ſchlecht gebaut; dar 
wiſchen ſieht man ſpärliche Reſte der ehemaligen Stadtmauern, 
ſomie noch einige ziemlich gut erhaltene byzantiniſche Steingebäude, 
welche durch ihre Feſtigkeit Eindruck machen. 

Es iſt Mittag. Auf den Minarets der Moſcheen ruft der 
Imam in ſchreiendem Tone und häufig abſetzend die Gebete 
des Korans nach allen vier Windrichtungen. Die arbeitende 
Klaſſe der Mohamedaner eilt zu den Waſſerleitungen, welche 
ſich in den großen Vorhöfen der Moſcheen befinden, um dort 
nach den Vorſchriften des Korans Füße und Hände zu waſchen 
und . das Gebet zu verrichten. Im Innern der Moſchee, in 
den Ecken. Gängen und Niſchen derſelben, hat jeder Recht: 
Uebe 2 Platz, wo ein Stück Teppich hingelegt iſt; auf 

jelben * er bald fiehend, bald ſich verbeugend und die 
Erde —— zu Allah und ſeinem Propheten. Das für jeden 
Achat er pflichtmäßige Gebet wird von den frommen 
Rechtaläubigen alle drei oder ſeche Stunden verrichtet. Bei 
befind auden, den Bureaux, Zollämtern und Ges 
richtsſaͤlen be Fre ſich kleine Odas, eine Art Kapellen, in 
welchen den er 5 öſen flichten g nügt wird. Der Glaur (Un: 
. war ei unterdessen mit größter Ungeduld der Erle: 
ng ſeiner "gelegenpeiten. Doch jawasch! jawasch! 
langſam! lange der Chriſt kann warten! Der Yazaticht 
2 (türkiſche ns. muß erfi beten, dann, immer langſam, 
— anziehen, eine Pfeife rauchen und den alla 
Gesche ubereiteten ſchwarzen Kaffee ſchmunzelnd schlürfen. Die 
de ſtaleute in den Zollhäuſern mehren ſich, alle warten auf 
Heinen Just eines vr Beamten, welcher gemüthlich einen 
Toilette diß zu ſich nimmt oder den Barbier beſtellt hat, um 
fe 5 An: machen. Endlich bequemt ſich der Oberbeamte dazu, 
Es wich 1 (Siegel) auf die vorgezeigten Scheine zu ſetzen. 
—— eig! nach und nach erledigt, immer adschiletme | 
Am tidscharett (Zivilgericht) f 
geht es mit ſonderbaren 
en zu. Bei Ankunft am a des Gebäudes müſſen 
x Meiden en und dem kapudschi (Thürſteher) über ⸗ 
er u. Bei der Rückgabe der Schuhe e hält biele 
wichtige Perſönlichkeit das übliche bakschisch (Trinkgeld). 
Zahlreiche, mit Vorhängen verdeckte Tyüren führen in die 
Sigungsfäle. Die Fußböden der Gänge und der Grrichts⸗ 
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die mangals (Feuerbeden) ſtehen; an den kahlen, weißgetünchten 
Wänden find lange farbige Koranſpruche angebracht. Der Beamte 
ſitzt auf einem Fauteuil, meiſtens mit untergeſchlagenen Beinen. 
Vor Jedem ſteht ein kleines Tiſchchen, auf welchem ſich das 
Schreibmaterial befindet; die Schriftführer ſchreiden mit den 
türkiſchen Federn aus Rohr (kalem) auf das Papier, welches 
ſie ohne Unterlage auf der flachen linken Handfläche halten. 
In den Gängen ſtehen Hunderte von prozeßführenden Parteien. 
Der Europäer wartet auf feinen Dolmetſcher, der heute nicht 
kommt, ein Anderer auf feinen Gegner, der abſichtlich nicht da 
iſt, um die Sache hinaus zuſchieben. Andere Theile treffen ſich 
zum richtigen Termine, doch der Imam, der beim Richter⸗ 
Kollegium Sitz und Stimme hat, iſt kefsis, gelmedi, unpäß⸗ 
lich, nicht gekommen, und die ſo ſehnlich erhoffte Erledigung iſt 
nach ſtundenlangem Warten wieder hinausgeſchoben. Bei Andern 
ſollte endlich das Urtheil gefällt werben; alles iſt klar, aber der 
Verlierende bringt einen neuen Zeugen, der obendrein Türke, 
mithin glaubwürdiger, als ein Glaur iſt. Die Parteien ſind 
aus dem Sitzungssaal entlaſſen und beginnen auf dem Gange 
ſich gegenſeitig Vorwürfe zu machen und Beſchimpfungen aus⸗ 
zutauſchen, bis ein Bureaudiener mit verſöhnenden Worten 
dazwiſchen kommt. Eine Gruppe türkiſcher Frauen befindet ſich 
in Streit mit einem Manne, dieſer muß ſich von ihnen einige 
Stöße und äußerſt höfliche Benennungen gefallen laſſen; denn 
die türkiſchen Frauen haben ſehr viel Recht, und ſo iſt der 
Stand ihres Gegners ein ſchwerer. 

Plötzlich entſteht in den verſchiedenen Gruppen Bewegung. 
In den weitläufigen Hofraum des Gebäudes fährt eine Kutſche 
mit prächtigen Pferden beſpannt. Der Diener ſpringt vom 
Bock, öffnet den Wagenſchlag und bleibt, eines etwaigen Be⸗ 
fehles harrend, mit ehrerbietig auf die Bruſt gelegten Händen, 
ſtehen. Es iſt der Paſcha⸗Effendi, der General⸗Präſident, 
welcher nun longſam den Thor⸗Eingang durchſchreitet. Die 
verſchiedenen Bureaudiener fliegen nach allen Seiten, um Ruhe 
zu gebieten und Platz zu machen. Die dem Paſcha begegnen⸗ 
den Unterbeamten ſtellen ſich in Front, und mit tiefer Verbeu⸗ 
gung wird der Gruß erwidert, den der hohe Vorgeſetzte zuerſt 
entbietet. Kaum find die Thüren der Gemächer nach dem Ein⸗ 
treten des Effendi wieder geſchloſſen, ſo beginnt von neuem 
der Lärm der Harrenden; dazwischen ſchreit der sutschi 
(Waſſerverkäufer), mit ſeinen Gläſern klingend, ruft der 
simitschi, feine friſchen Bretzeln darbietend. Für Hunger und 
Durſt ift hier ſtets geſorgt. Ein Wüſten⸗Derwiſch, mit brauner 
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zu bringen fel. Die Geſellſchaft ihrerſeits erklärte, daß die Zollver⸗ 
waltung auf Zanzidar und den beiden gehaltenen Zollplägen Baga⸗ 
moyo und Dar⸗es⸗ Salam bei den ganz außerordentlihen Verhaͤltniſſen 
nicht weniger als die oben genannte Summe erfordert hat. Die aus 
Zanzibar gemeldete Konzeſſton der Geſelſchaft an den Sultan dürfte 
als eine Folge der Verhandlungen der Geſellſchaft mit dem Sultan 
über die dargelegte Differenz zu betrachten fein.“ 

Es muß überraſchen, wenn hiernach die „Nat.⸗Ztg.“ erklärt, 
der Direktion der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſei bis jegt 
von einer derartigen Einwilligung nichts bekannt. Wie dieſer 
Widerſpruch ſich löſen wird, muß abgewartet werden. 

— In Magdeburg iſt in dieſen Tagen der Redakteur 
Hübler wegen Beleidigung des Reichskanzlers zu ſechs Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden. Aus den Berichten über den 
Prozeß geht hervor, daß Hübler, der nach Oeſterreich geflohen 
war, in Wien verhaftet und ausgeliefert worden iſt. Dieje 
Thatſache muß um jo mehr überraihen, als die öſterreich iſche 
Regierung früher in ähnlichen Füllen die Auslieferung ver⸗ 
weigert hat. Wir erinnern beiſpielsweiſe an den Fall Gilles. 
Der Angeſchuldigte war damals ebenfalls in Wien verhaftet 
worden und follte ausgeliefert werben, um eine ſechsmonatliche 
Gefängnißſtrafe wegen Beleidigung des Kanzlers abzubüßen, 
die Regierung entſchied ſich jedoch gegen die Auslieferung. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat ein Preisaus⸗ 
ſchreiben unter den deutſchen Schiffsdaumeiſtern erlaſſen, deſſen 
Gegenſtand ein Segel» oder Laſtſchiff von mindeſtens 8000 
Centnern Tragfähigkeit zum Befahren der Oder, des Oder⸗ 
Spree⸗Kanals und der Spree innerhalb der Stadt Berlin ik. 
Erfordert wird, daß das Fahrzeug bei geringſter Maſſe an Bauſtoff, 
die größte Waſſerverdrängung, demnach undeladen die geringſte Ein⸗ 
tauchung, dabei in jeder Beziehung die größte Feſtigkeit deſitzt und 
unbeſchadet der „Völligkeit“ durch einen möglichſt geringen Kraftaufwand 
mit angemeſſener Geſchwindigkeit und Steuerfähigkeit fortbewegt 
werden — Die Wettdewerbung kann nach der „Schleſ. Ztg.“ ſich 
ſowohl auf eiſerne wie auf hölzerne Segelſchiffe oder Laſtſchiffe ohne 
Segel erſtrecken. Zeichnungen, Beſchreidungen, Berechnungen und 
Modelle find dis zum 1. Mai 1890, Mittags 12 Uhr, dei dem Oder⸗ 
präſtdium zu Breslau (Oderſtrombau⸗Ber waltung) einzureichen. Die 
Zeichnungen ſollen aus Grundriſſen, Längen⸗ und Querſchnitten im 
Maßſtade von 1: 50 beſtehen. Derſelde Maßſtab ift für Modelle an⸗ 
zuwenden. Das Preisgericht deſteht aus je einem Beamten der Oder⸗ 
ſtromdauverwaltung und der Waſſerdauverwaltungen zu Pots dam und 
zu Berlin, einem Lehrer der Schiffsdaukunde an der Techniſchen Hoch⸗ 
chule zu Berlin, zwei Schiff daumeiſtern und vier Schiffsrhedern. 
ür die nach dem Urtheile des Preisgerichts beſte Löſung wird ein 
reis von 2000 Mark, und für die nächſtbeſte Löſung ein Preis 
von 1000 Mark aus geſetzt. Der Staatsregierung ſteht die letzte Ent⸗ 
ſcheidung über die Bewilligung der PBreife zu. Gegen Zahlung der 
Preiſe erwirbt die Staatsregierung das Recht über die Modelle, ſowie 
über die Entwürfe und deren Inhalt zu verfügen, auch dieſelden mit 
der Wirkung zu veröffentlichen, daß Jedermann befugt iſt, ohne Er⸗ 
laubniß der Verfertiger und Verfaſſer, Fahrzeuge danach berzuftellen, 
in Verkehr zu dringen, feilzuhalten und zu gebrauchen. 


Frankreich. 

* Paris, 11. November. Der bereits mehrfach erwähnte 
Aufruf Boulangers an die franzöſiſche Nation hat fol⸗ 
genden Wortlaut: „Liebe Mitbürger! Der Augenblick iſt ges 
kommen, das Schweigen zu brechen, das ich mir ſeit den Wahlen 
freiwillig auferlegt habe. Die Ergebniffe einer Abſtimmung, in 
welcher amtlicher Druck und Betrug eine fo große Rolle fpielten, 
find nicht dazu angethan, die Hoffnungen derjenigen zu erſchüt⸗ 
tern, die ein großes und glückliches Frankreich wollen. Die 
Sache der Verfaſſungsdurchſicht hat keine Niederlage erlitten, 
ſondern nur eine Verzögerung, welche ihr den Sieg mehr als 
Geſichtsfarbe, das Pantherfell üder die Schulter gehängt, den 
Spieß in der Hand, ſchleicht ſich durch die Menge, die einzelnen 
Bureaus abbettelnd. Sein langes ſchwarzes, buſchiges Haar 
hängt bis auf die Schultern und giebt dem Manne ein wildes 
Ausſehen. So und ähnlich geht es den ganzen Tag zu, und 
bloß das Ende der Bureauſtunden um 10 Uhr türkiſch, etwa 
4 Uhr nach unſerer Stunden rechnung, ſetzt dem buntbewegten 
Leben ein Ziel. 

Wir verlaſſen das Gerichtsgebäude, um in ein nächſtgele⸗ 
genes türkiſches Kaffeehaus zu treten. Beim Eintritt jagt der 
Caffedſchi, der Inhaber des Lokals: „bürum, effendim,“ (Will 
kommen, mein Herr) oder „bitte einzutreten,“ und rückt uns 
kleine, niedrige Stühle ohne Lehne zurecht. An den Wänden 
find ringsum hohe Bänke angebracht; darauf figen die Türken 
mit heraufgezogenen Beinen, ſchlürfen den Kaffee und rauchen 
die Waſſerpfeiſe nargileh, deren Waſſer immerfort gurkelt. In 
der einen Ecke hat der Caffedſchi feine Barbier⸗ und Waſch⸗ 
Abtheilung. Hier figt der tschelebi (Herr) mit eingefeiftem 
Haupte, um ſich kahl ſcheeren und rein waſchen zu laſſen. Ein 
fo glatt raſirter Kopf iſt anzuſehen, wie die glänzende Boll 
mondſcheibe. 

Wir begeben uns wieder auf die Straße und benutzen die 
Pferdebahn bis zur Aja Sophia und dem At⸗meidan. Im 
Wagen iſt durch einen Vorhang das ſogen. Haremlik von dem 
übrigen Raume getrennt; dort ſitzen die türkiſchen Frauen ab⸗ 
geſchloſſen von den andern Fahrgäſten. Die Tramwayſtraße 
führt an dem Grabmal des Sultans Hamid vorbei. Dort 
ſitzt auf der Marmorſtufe ein hodja, ein Wunderdoktor, welcher 
ſoeben einem Rechtgläubigen die ſtark geſchwollene Backe bespricht. 
Ein langes Meſſer wird auf die kranke Stelle gelegt, mit 
mehreren Krallen und Zähnen eines Raubthieres allerlei Hocus⸗ 
Pocus gemacht. Dabei murmelt der Hobja fortwährend; mit 
dem Wegblaſen des böſen Geiſtes endigt dieſe Wunderkur. 
Sobald der Heilkünfiler den Balſchiſch in der Hand fühlt, wird 
er freundlich und giebt dem Patienten die Verficherung, daß 
die Heilung in ganz kurzer Zeit beſtimmt erfolgen wird. Nicht 
weit davon ruht auf einem Steine ein Zigeunerweib, von hell 
brauner Geſichtsfarbe, mit pechſchwarzem Haar, roth gefärbten 
Fingernägeln, in buntfarbiger Jacke und weiten Pumphoſen; 
an der Bruſt hängt ihr ein halbnacktes Kind. Sie ift eine 
Wahrſagerin und ſoeben beſchäftigt, einem jungen Türken, der 
vor ihr kauert, prophetiſche Sprüche aus der Hand abzuleſen, 
welche, nach der lächelnden Miene des Kunden zu ſchließen, 
wohl recht angenehmer Natur ſein müſſen, 
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Der Schornſteinfegerlehrling Wladislaus Kluczunzki aus 
Murowana Goslin war im Sommer d. J. in der Lehre bei dem 
Schornſteinfegermeiſter Teste und hatte Gelegenbeit die Böden des 
Landgerichts, des Unterſuchungs⸗ und Strafgefängniſſes, ſowie des 
Oberlandesgerichts zu betreten. Im Juni d. J. erlangte er unter dem 
Vorgeben, Reinigungsarbeiten vornehmen zu müſſen, Eingang zu dem 
Boden des Strafgefängniſſes. Hier ſtahl er von den Feuerlöſchgeräthen 
Gewindetheile, Mundſtücke und Verſchlußkapſeln. Von dem Boden 
des Oberlandesgerichts Habl er die Mundſtücke von 2 Schläuchen und 
die Verdindungsſchrauben. Er zerkleinerte dieſe metallenen Gegen⸗ 
ſtände und wollte ſie als altes Eiſen verkaufen; er konnte es aber nicht 
los werden und warf es ſchließlich in die Warthe. Der junge Menſch 
batte von feinen Verbrechen nicht den geringſten Vortheil, dem Juftiz⸗ 
fiskus hat er über 100 Mark Schaden verurſacht und welche Folgen 
7 die ruchloſe That deim Ausbruch eines Feuers baden können! 

esbald verurtheilte ihn der Gerichtshof auch trotz feiner bisherigen 
Unbeſcholtenheit und Jugend zu ſechs Monaten Geſängniß. 

Maurergeſelle Wilhelm 3 aus Jaroſzewo war dei einem 
Bau beſchäftigt geweſen; am 24. November v. J. batte es Freibier 
gegeben. Liebig date des Guten zu viel gethan und mit dem Maurer⸗ 
. Rudolf Scholz Händel angefangen, dabei äußerte er in ſeiner 

rregtheit, indem er fein Meſſer zeigte: „Das jage ich dem Scholz 
heute noch in den Leib!“ Scholz wollte ſich, um allen Streit zu ver⸗ 
meiden entfernen, Sun ſtürzte ihm nach und ſtach ihn in den Rücken. 
Die Wunde war nicht bedeutend, doch war Scholz zwei Tage arbeits⸗ 
unfähig. Liebig wurde au ſechs Monaten Gefängnif verurtbeilt. 

Die Einliegerfrau Marie Gluch ged. Mielke aus Schrottbaus 
ſoll ſich, um in einem Prozeſſe wegen 4 M. 75 Pfg. eine für ſie gün⸗ 
ſtige Entſcheidung zu erzielen, der Verleitung zum Meineide ſchuldig ge⸗ 
macht haben. Sie batte gemeinichaftlih mit ihrem Ehemann gegen 
den Leinweber Paul Jatzlowski einen Prozeß mit der Behauptung 
angeſtrengt, daß er von dem ihm zur Anfertigung von Leinwand übers 
gedenen Garne neun und ein halbes Stück im Werthe von 50 Pfennigen 

ro Stück behalten habe. Sie berief ſich auf daz Gutachten der 
irthsfrau Bertha Jahns darüber, daß zu der ihr abgelieferten Lein⸗ 
wand nicht das ganze dem Jatzkowski übergebene Garn verwendet 
fein könne. Vor dem Termine zur Vernehmung der Jahns beſuchte ſie 
dieſe mehrfach und unterhielt ſich auch einmal in Gegenwart der Aus⸗ 
gedingerin Eliſadeth Jahns über den Prozeß. Beide Frauen geriethen 
dabei in Meinungsverſchiedenheiten; Bertha Jahns rechnete der Anger 
klagten vor, daß ſie zu viel von dem Jatzkowski verlange, denn zu der 
abgelieferten Leinwand müſſe das ganze Warn verwendet fein. Ange 
klagte ſagte nun: „Wenn ich das gewußt hätte, hätte ich mir einen 
anderen Sachverſtändigen genommen“ und die Jahns erwiderte: „Das 
hätteſt Du auch thun können.“ Darauf erklärte die a te: 
„Na, nun habe ich das ſchon ſoein der Klage eingerichtet, nun 
mußt Du es ſchon ſo einrichten, daß es paſſen muß.“ 
Die Jahns gad ihr Gutachten aber nach beftem Wiſſen ab, die Gluch 
verlor den Prozeß, Sie ſchimpfte die Jahns darüber aus. Auf einer 
emeinfchaftlihen Fahrt erzählte letztere dem Jatzlowöki den Vorfall. 
ietzterer brachte es zur Anzeige. Es batten auch andere Perſonen die 
Aeußerung der Angeklagten gehört und der Gerichtshof erachtete fie 
für ſchuldig, es unternommen zu haben, die Wirthsfrau Bertha Jahns 
zum Mein eide zu: verleiten. Angeklagte wurde zu einem Jahre 
Zuchthaus verurtheilt. 
„Der Ackerwirth Michael Cioſansli zu Luſſowo iſt der fahr⸗ 
läffigen NIE angeklagt. Der Angeklagte hatte ſich von der 
Wirthſchaftsdefitzerin Kirchfeld eine Dreſchmaſchine geliehen und droſch 
damit am 12. Auguſt d. J. Der Wirthsſohn Friedrich Kirchfeld hatte 
deim Aufſtellen der Maſchine die vorgeſchriebene Schutzvorxrichtung 
über der Welle angebracht und den Angeklagten unterwieſen, wie er 
das Einſchütten des Getreides zu bejorgen babe. Da die Tenne der 
Scheune ſehr ſchmal war, ſo entfernte 2 r die Schutzvorrich⸗ 
tung, um mehr Raum zu gewinnen. Bei der Arbeit war die Arbeiterfrau 
Vittoria Semmler inſofern thätig, als fie das ausgedroſchene Stroh mit 
einer Harke entfernte. Ingeklagter mußte auf kurze Zeit feinen Ar⸗ 
deitsplatz verlaſſen und obgleich er geſagt hatte, daß Niemand für ihn 
eintreten ſolle, die Maſchine könne auch einige Male leer gehen, trat 
die Semmler an ſeinen Platz; ein Windſtoß brachte ihre Röcke mit 
der Verkuppelung in Berührung; als die Frau fühlte, daß fte von 
der Verkuppelung gefaßt fet, griff ſie in der Angſt, um ſich zu halten, 
blindlings nach dem Behäufe der Maſchine, gerieth aber, da das 
Schutzbrett fehlte, in die Einſchüttungsöffnung mit der rechten Hand. 
Der rechte Arm wurde fait bis zum Ellenbogen vom Getriebe zer⸗ 
malmt und mußte fomeit abgenommen werden. 

Wenn nun auch die Semmler durch ihr eigenes Verhalten die 
Hauptihuld an dem Unglück trägt, jo bat die Entfernung der Schutz⸗ 
vorrichtung doch auch dabei mitgewirkt. 

Angeklagter wurde der Jeske Körperverletzung für ſchuldig 
erklärt und zu fünfzig Mark Geldstrafe, im Unvermögensfalle zu zehn 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Aus det Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

1 Bromberg, 12. November. [Stadtverordneten wahl. 
Bei der heutigen Stadtverordnetenwabl für die dritte Abtheilung find 
die Herren Wechnungsräthe Ehrenwerth und Wergien, Oderförſter 
Dobme und Regierungs⸗Sekretär Vaternam als Stadtverordnete ge⸗ 
1 — worden. Diefelben waren als Kandidaten bereits in der Buürger⸗ 
verfammlung am Sonnabend aufgeſtellt worden. Die Betheiligung 
und die Agitation da auch noch andere Kandidaten aufgeſtellt worden 


waren, war eine recht große. 
eren erer eee 8 eee eee eee eee. 


Todales. 


Poſen, 14. November. 
* Poſtaliſches. In Hohenſee (Kreis Schrimm) wird am 15. 
d. M. eine mit der kaiſerlichen Orts Poſtanſtalt vereinigte Tele⸗ 
„ mit beſchränkttem Tagesdienſt eröffnet 
werden. 


je fichert. Ich bin deſſen gewiß, denn ich vertraue der uner⸗ 
ſchütterlichen Rechtſchaffenheit der franzöſiſchen Demokratie, die 
eine ihrer würdige Regierung und eine wahrhaft republikaniſche 
Verſaſſung will. Wir werden weiter an einer offenen, die Ver⸗ 
ſöhnung aller guten Bürger ſichernden Volksrepublik arbeiten. 
Sie wird Frankreich ohne Herausforderung eine ſlolze und 
würdige Stellung geben, welche die ſicherſte Friedensbürgſchaft 
iſt. Meine ergebenen Freunde im Parlament und außerhalb 
deſſelben werden dieſen Feldzug der Ehre und Vaterlandsliebe 
ſortſetzen und bie Unfähigkeit und Verkommenheit des Parla⸗ 
mentarismus nachweiſen. Ich werde in der Verbannung mit 
ihnen an dieſem großen Werke arbeiten. Soldat Frankreichs, 
habe ich nie aufgefört, es zu lieben und ihm zu dienen. Das 
Land wird mich immer bereit finden, alle Pflichten auf mich zu 
nehmen, die ſein Vertrauen mir vorſchreibt, welche Gefahren es 
mir auch auferlegen möge.“ 


Rußland und Polen. 

x Warſchan, 12. November. Es erhält ſich andauernd das 
Gerücht, daß aus Sparſamkeits⸗Rückſichten die Eintheilung des 
Königreich Polenz in 10 Gouverrements aufgehoben und ſtatt 
deren die Eintheilung in 5 Gouvernements, wie ſie vor dem Jahre 
1863 deſtand, wieder eingeführt werden ſoll. Wie verlautet, wird 
neuerdings in Petersburg darüber berathen: dis eine Entſcheidung ge⸗ 
troffen iſt, find mehrere geplante Reformen in der Organiſation ver⸗ 
ſchiedener Verwaltungszweige zurückgeſtellt worden. — Die beabfichtigte 
Verſtaat lichung der Warſchau⸗Wiener Bahn (d. b. der Bahn 
von Warſchau bis zur öſterreichiſchen Grenze) würde ein ſchwerer 
Schlag für alle die zahlreichen Polen ſein, welche die Stellung von 
Beamten bei dieſer Bahn einnehmen, denn unzweifelhaft würden nach 
Verſtaatlichung der Bahn alsbald ruſſiſche Beamte in ihre Stelle 
rücken. R 


25. Provinzial Landtag. 
Poſen, den 13. November. 

In der 7. Blenarfigung vom 12. d. Mis. find folgende Gegen⸗ 
Hände zum Vortrag gebracht und durch Beſchluß erledigt: 

1. Die Mitglieder des Provinzial⸗Landtages, des Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes, der Provinzial⸗Kommiſſtonen, ſowie der Provinzial⸗Kommiſſa⸗ 
tien erhalten Reiſekoſten und Tagegelder nach Maßgabe des Geſetzes 
vom 24. März 1873, betreffend die Tag gelder und Reiſekoſten der 
Staatsdeamten und zwar: Tagegelder 12 Mark, Reiſekoſten auf der 
Eifenbahn 13 Pfennig pro Kilometer. Zu- und Abgang bei Benutzung 
5 un 3 Mark, Reiſekoſten auf dem Landwege 60 Pfennig pro 

ometer. 

2. Die dem Landtage vorgelegte Dienſtordnung für die Provinzial⸗ 
ſtändiſchen Beamten ift mit einigen Abänderungen in den 88 38, 40 
und 53, bezüglich der den Prooinzialſtändiſchen Beamten zustehenden 
Umzugs koſten und Reiſekoſtenſätze, angenommen. 

3. Es iſt beſchloſſen, daß außer den in der Königlichen Verordnung 
vom 5. November 1889 vorgeſehenen Landesrath und Landes baurath 
noch zwei weitere obere Beamte (Landesräthe) dem Landesdirektor mit 
derathender Stimme zugeordnet werden. 

4. Feſtſetzung des Gehalts der Landesräthe von mindeſtens 4500 
Mark mit Gehaliszulage von 500 Mark von 3 zu 3 Jahren dis zu 
9000 Mark und den geſetzlichen Wohnungsgeldzuſchuß nach Ziffer 3 des 
Tarifs vom 12. Mat 1878. f f 

5. Zu dem Reglement für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der Pro⸗ 
albeanter, ſowie der Kreis-, ſtädtiſchen⸗ und ländlichen Gemeinde⸗ 

* u 
beamten vom 3, Auguſt 1888 iſt ein Nachtrag genehmigt und bes 
ſchloſſen. daß die Zablung der Wittwen, und Waiſengelddeiträge Sei⸗ 
tens der noch im Dienſt befindlichen und der penftonirten Provinzial⸗ 
ſtändiſchen Beamten mit dem 31. März 1890 aufhört. 

6. Aus den verfügbaren Beſtänden des Viehſeuchenfonds wird 
für Pferde ein Reſervefonds in Höhe von 50 000 M. gebildet und der 
Reſervefonds für Aindvteh um weitere 102 800 M. verſtärkt. 

7. Von dem Bericht über die Poſenſche landwirihſchaf liche Ber 
rufsgenoſſenſchaft wird Kenntniß genommen und die ahresrechnung 
ent 


aftet. 

8. Der Landtag erhöhte den Meliorationsfonds auf jährlich 60 000 
Mark und beitimmte, daß künftig nur noch Beihilfen derart zu gewäh⸗ 
ten find, daß während drei bis fünf Freijahren die Zins⸗ und Til⸗ 

ungsraten übernommen werden, der Provinzial⸗Ausſchuß zu prüfen 
at, ob das Projekt den Landeskulturintereſſen entſpricht und eneh⸗ 
migte, daß auch einmalige Beihilfen ohne Auflage der Rückgewähr an 
Meliorationsverbände gezahlt werden. Für die früher gewährten 
Miliorationsdarlehne find 5 pCt. Zinſen fortzuzahlen, es wird aber 
1 Ct. ap zur verſtärkten Tilgung verwendet. 

9. Der Poſenſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft werden 
auch ferner Vorſchüſſe zu den Betriedskoſten gegen Verzinſung mit 
31 pCt. von der Provinz gewährt. 

10. Die Stadt Ba Kreis Wirſitz, wird zur Annahme der 
Landgemeinde Verfaffung für geeignet erachtet. 

11. Von dem Bericht üder die Verwaltung der Irren⸗Anſtalt zu 
Owinsk ift Kenntniß genommen, obne Bemerkungen daran zu knüpfen. 

12. Die Petition der Taubſtummenlehrer in Poſen und Schneide⸗ 
mühl um Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes wird ab gelehnt. 

13. Der Taubſtummenlehrer⸗Wittwe Wleklinska ißt eine einmalige 


Unterftügung von 100 Mort bewilligt VORTEILEN ER BEN DDR 


Aus dem Gerichts ſaal. 


1 Poſen, 8. November.] Strafkammen.] Von dem Fuhrmann 
e een dem Arbeiter Joſeph Cieplicki und dem 


ubımann Auguſt Schmidt aus Poſen ift in der Nacht zum . Die Moordammkultur verbreitet ſich in unſerer Provinz, die 
17. Auguſt d. Js. ein äußerſt frecher Diedſtahl verübt worden Der reich an geeigneten Moorländereien iſt, immer mehr; auf verſchiedenen 
Müblendefiger Reich aus Zieliniec bei Schwerſenz hat ſich ein Geleiſe] Gütern, (Brody, Wonſowo, Antonsbof, Nikolskowo, Kodelnik sc.) 
angelegt, welches feine Mühle mit dem Hauptſtrange der Eiſendahn] beitehen bereits ausgedehnte Moordammkulturen. Neuerdings iſt eine 


ausgedehnte derartige Anlage auf dem Rittergute Laski (Kr. Schild⸗ 
berg) in Angriff n es ſoll dort eine Fläche von ca. 
1000 Morgen in Dämme t . werden; bis jetzt find davon 
ca. 300 Morgen fertig und mit Raps Weizen und Roggen beſtellt. 
Kürzlich hat Profeſſor Dr. Grabl aus Berlin, Geſchäftsführer des 
Vereins für Moorkultur, die Provinz Poſen bereiſt, um weitere Projekte 
für Moordammkultur zu begutachten. 

u. Eiſenbahn unfall. Geſtern hat ſich auf dem bieftgen Zentral⸗ 
bahnhof ein Unfall zugetragen, der ſehr leicht hätte verhängnißvoll 
werben können. Ein Eiſenbahn⸗Krahnwagen, auf welchem der Krahn 
aufrecht ſtand, fuhr gegen den eiſernen DH EBENE an der Brüde, 
welche vor dem Babndof über die Schienengeleiſe führt. Da der Krahn 
des Wagens höher ſtand, als der Uebergang gebaut iſt. wurde der 
Wagen umgeriſſen und ſtark beſchädigt. Die Brücke hat nur ganz ge⸗ 
ringen Schaden erlitten. Perſonen find glücklicherweiſe bei dieſem Un⸗ 
fall nicht verletzt worden. 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet wurden geſtern zwei 
Bettler und ein Ardeiter aus Jerfit, welcher verdächtig iſt, von Fort 7 
Holz geſtohlen zu haben. — Beſchlagnahmt wurde dei einem Fleiſcher 
ein trichinöſes Schwein. 

* Feuer. In einer Wohnung des Grundſtückes Friedrichſtraße 16 
bat heute Morgen ein Gardinen⸗ Brand ſtattgefunden. Die euerwache 


oſen⸗Wreſchen verbindet, um ihm den Transport der bedeutenden 
etreidemaſſen zu erleichtern. Die Waggons blieben bis zu ihrer Aus⸗ 
ladung undewacht auf dieſem Geleiſe ſtehen. Dieſen Umſtand bes 
ſchloſſen die Angeklagten ſich zu Nutze zu machen und fuhren auf dem 
Geſpann des Taſſellraut in der gedachten Nacht dorthin, öffneten den 
Waggon, entnahmen ihm ſechs Gack Getreide im Werthe von 96 Mk. 
und fuhren damit nach Poſen. Hier ſchlugen Gieplich und Taſſelkraut 
vor, Schmidt ſolle das Getreide in feine Wohnung nehmen; dieſer 
mochte nicht, et iſt der jüngere und unver dor dene e, er hatte noch Furcht 
vor ſeiner Rutter. Deſſen ungeachtet fubr man das Getreide vor das 
Schmidiſche Haus, das Thor war verſchloſſen, Schmidt ſagte, er werde 
den Schlüffel holen, ging hinein ins Haus und kam nicht wieder. 
Auch Cieplicki entfernte ih. Taſſelkraut mit feinem Fuhrwert erregte 
den Verdacht eines Nachtwächters, dieſer holte einen Schutzmann, 
welcher das Fuhrwerk in Beſchlag nahm, Taſſelkraut lief davon. 
Taſſelkraut ift bereits wegen Meineives mit Zuchthaus beftraft, Cleplicki 
dereits wegen Raubes, A Diebſtahls und Unterſchlagung. 
Taſſelkraut wurde RT drei Jahren Zuchthaus, Gieplicht zu fünf Jahren 
Zuchthaus, Schmidt zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt; eritere 
beiden auch unter Pollzeiaufſicht geſtellt. 
Von den in den letzten Tagen zur Verhandlung gelangten Straf⸗ 
ſachen find noch folgende erwähnenswerth: 
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wurde alarmirt; doch kam ſie nicht in Thätigkeit, da inzwiſchen das 
kleine Feuer ſchon gelöſcht war. 

Ein total zerſchundenes Pferd wurde geſtern polizeilich aus 
en lan deladenen Wagen in der Nähe des Berlineribors 
ausgeſpannt. 

* Einen Straßenauflauf hatte geſtern ein wahnfinniger Vieh⸗ 
händler von außerhalb, welcher nach der Frrenanſtoll in ich 
ee gr auf der St. Martinsſtraße durch Toben und Schimpfen 
verurſacht. 


Briſtol, 14. November. Auf einem Bankett der Kon⸗ 
ſervativen hielt Hicks Beach eine Anſprache, in welcher er die 
Hoffnung auf eine Fuſion der Konſervatiben und] Unioniſten 
vor den Wahlen unter dem Namen einer unioniftiſchen Partei 
ausbrückte. In dem Kabinet befinde ſich kein Mitglied, welches 
nicht zu jedem Opfer bereit ſei, um die Regierung durch den 
Eintritt unioniſiiſcher Parteiführer zu ſtärken. 

Nom, 14. November. Die „Riforma* ſagt, die Affaire 
Galleti Cambiaggos in Tanger gehe nicht über den Rahmen 
eines gemeinen Verbrechens hinaus; es ſei zu erwarten, Ma⸗ 
rokko werde, da es ſich um einen Diplomaten handelt, die volle 
gebräuchliche und verlangte Genugthuung gewähren. Das Ge⸗ 
rücht, Italien beabſichtige in Tanger oder ſonſtwo einzuſchreiten, 
in völlig unbegründet. 

Verona, 14. November. Die deutſche Kaiſerin traf 
Nachts 2 Uhr und der Kaiſer 2 Uhr 15 Minuten hier ein. 
Sie wurden von den Spitzen der Behörden am Bahnhofe er⸗ 
wartet. Es fand kein Empfang ſtatt, da die Maleſläten ſich 
zurückzogen. Der Zug ſetzte um 3 Uhr die Reiſe nach Ala fort. 


Innsbruck, 14. November. Der Kaiſer von O 

iſt heute Vormittag zehn Uhr mit dem Ph hr e 
dem Zlügeladjutanten hier eingetroffen und von den Spigen | 
der Behörden empfangen worden. Das zahlreiche Publikum 
brachte enthuſtaſtiſche Kundgebungen bar. Gleichzeitig mit dem 
Ratjer traf der deutſche Botſchafter Prinz Reuß ein. 


RER 


Börſe Woeſen 
Poſen, 14. November. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungs oreis (50er 5010, 
(70er) 30,50. (Loko ohne Faß) (50er) 50,10 ber) 30,50. 

oſen, 14. November. Börſendericht. 
Spiritus matt. Loklo ohne Faß (50er) 50,10 (70er) 30,50. 


fen Telegramme. 
Berlin, den 14. - N 
l en bber dtr. (Zelegr Agentur von Alb. Beötenfiein.) 
Weizen feſter SU Spiritus behauptet 88 
pr. Noobr.⸗Dezbr. 186 25.186 — | unvperſt. mit Abgabe 
„ April Mai 1890 194 75193 25 v. 50 M. loco o. F. 52 — 51 50 
50 


Boagen feſter 7 „ Noobr. Dezor. 50 60| 0 
„Novbr.⸗Dezbr. 170 75169 75 unverſt. mit Abgabe 
„ Avril⸗Mai 1890 171 751170 75 v. 70 M. loco o. F. 32 30 31 90 
Nübel fen „ Novbr.⸗Dezdr. 31 40 31 20 
r. April: Mai 86 500 65 80 „April⸗Mai 1890 32 401 32 30 
afer feſter „November 31 70) 31 50 


pr. April⸗Mai 1899 161 50|160 75 
Kündig in Roggen 350 Wisl, — Kündig. in Spiritus 40,000 Ltr. 
—ͤkᷣ— — 


Deutſche 319 Reichsa. 102 10102 20 440 B . 
Rerfifiiete4g Ant 100 201108 25 Neft. a Pierdtddr g 80 3 


3 
Poſ. 48 fandbriefe100 7510 75 Poln. L Ar 
Pof 349 Pfandbr. 99 75 99 70 
oſ. Rentenbriefe 103 60 103 60 
eſtr. Banknoten 170 701170 85 
Deſtr. Silberrente 73 — 73 25 
Nauf. Banknoten 214 75/214 80 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — - 
Oftpr. Südb. E. S. M. 94 80] 95 — | Bof. Provinz. B. 9.117 60117 50 
Mainz Ludwighf. dte. 12 50125 10 Landwirthſchft. B. A 
Marienb. Mlawka dto 64 90| 64 75 


2 
= 
| 


Lomdarden 


2 
2 
= 

2 
& 
a 
= 


— — — 


Mekl. Franzd. frier 163 — 163 70 el Sempelspefeite 92 10194 
ekl. Franzd. 163 — 165 erl Han € 192 101194 
ee Wilen A. 4192 01:91 60 Deutiche J. At. 4170 607i 


Galizier E. St. Akt. 80 75 80 40 Dis 
Ruff e eden 92 90 92 9) 
dito. 68 Goldrente 113 900114 — 
dio. zw. Orient. Anl. 65 40 95 50 
dto. Präm.⸗Anl. 1866150 — 
Italieniſche Rente 93 25 


3 Steinsalz 49 75) 50 
cbwarzkopf 281 — [281 
231 751232 


— 
ot 
o 


Stettin, den 14. November. (Zelegr. Agentur von Alb. 3 


eizen feſter piritus ruhig 
Weizen Ffm. 184 — 183 — wnverk.mit Abgabe 
Nov. Dez. neue — —| f v. 50 N. loco o. F. 50 50 90 
April Mala. Ufance 190 50188 50) umverft. mit Abgabe | 
rlMaineue » — --1 — v 70 M. loco o. F. 31 31 50 
Non e höher pr. Nopbr.⸗Dezdr. 30 60 30 80 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 166 — 164 50 pr. April⸗Mai 31 90 32 90 
Nov.⸗Dez. neuer — — — —Näböl animirt 
April⸗Mai a. Uſance 168 501167 — | pr. Nonbr.»Desbr. 73 72 50 


April⸗Mai neue » — — 85 April⸗ 

} Petroleum behauptet 12 35 12 35 
e 3 rute Den Bälle eintreffenden Deve 

e währ es f ntref 

werden im Morgendlatte wiederbolt. an u 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am 13. November Mittags 2,62 Meter. 
. „14. “ Morgens 266 

„ 14. Mittags 2.66 » 


* Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus 
Pogorzelice vom 14. November er.: 2,31 Meter. 


Jacen And HU nn . ẽbꝗ]Ü7:? :::: 
Dru und Beriag der Gofbuchdruderei von 20. Dede 2. Comp. (9. Röftel) in Poſen“ 


